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Liebe Leserin, 
lieber Leser! 

der gesellschaftliche Wandel spie­
gelt sich auch in der Arbeitswelt 
wider. Während früher eine harte 
Hand und klare Ansagen gängige 
Mittel eines Chefs waren, ist heute 
ein anderer Führungsstil gefragt. 
Punkten können Persönlichkeiten, 
die weniger hierarchisch agieren, 
sondern auf Augenhöhe kommu­
nizieren. Gerade junge Menschen 
wünschen sich Vertrauen und 
Selbstwirksamkeit im Job. Als gut 
ausgebildete Fachkräfte wollen 
sie wertgeschätzt werden. Auf 
diese Erwartungen müssen Unter­
nehmen reagieren. Das gilt einmal 
mehr angesichts des zunehmen­
den Fachkräftemangels. Erschwe­
rend beobachten Fachleute, dass 
Führungspositionen nicht mehr 
unbedingt beliebt sind. 

Diese Entwicklungen erleben wir 
auch in der Stadtverwaltung bei 
der Besetzung von Leitungspositio­
nen. Mit Fortbildungen ermutigen 
wir insbesondere Frauen, sich mit 
diesem Karriereschritt auseinan­
derzusetzen. Als Verantwortliche in 
Unternehmen und Organisationen 
sind wir gefordert, uns für alter­
native zukunftsfähige Lösungen 
zu öffnen. Manche Führungsposi­
tionen sind auch in Teilzeit leistbar, 
wenn wir es wollen und uns ent­
sprechend organisieren. Das gilt 
auch für eine Selbständigkeit. Auch 
hier sind Frauen Vorreiterinnen. 
Sie gründen zunehmend eigene 
Unternehmen, aber unter anderen 
Vorzeichen als Männer. Flexibili­
tät in der Geschäftswelt wirkt sich 
positiv aus. Auch darüber erfahren 
Sie mehr im aktuellen Wirtschafts­
magazin. 

Eine gute Lektüre wünscht Ihnen 

Auf Augenhöhe 
Es ist ein langer Weg von klassisch hierarchischen 

hin zu flexiblen Führungsmethoden. Aber es lohnt 
sich, ihn zu gehen. 

Jürgen 
Krogmann 
Oberbürger­
meister 

Welche Unterstützung brauchen Gründerinnen? 
Kathrin Würdemann und Stephanie Birkner 

diskutieren, wie gründende Frauen unterstützt 
werden können. 

Ein Kaffee mit Dieter Meier 
Vor welchen Herausforderungen stehen die Weser­

Ems­Hallen in den kommenden Jahren und wie will 
Geschäftsführer Dieter Meier sie angehen? 
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Günther Alberding 
Günther Alberding 
Tontechnik 

Bis vor zwei Jahren, so räumt Vera Weidemann freimütig ein, kannte 
sie weder Oldenburg noch die EWE AG. Heute ist sie Vorständin für 
Personal und Recht beim Energieversorger. Und hat sich in Oldenburg 
bestens eingelebt. 

Das kam so: Eines Abends erreichte Weidemann der Anruf eines 
Personalberaters. Ob sie vielleicht an einer beruflichen Veränderung 
interessiert sei? „Ich wollte ihn schon höflich, aber bestimmt abwim­
meln“, erinnert sich die 49­Jährige, die zu jener Zeit noch als Perso­
nalleiterin bei einem weltweit agierenden Logistikunternehmen im 
Allgäu beschäftigt war. „Dann aber fiel das Wort Energiewirtschaft und 
ich hörte genauer hin.“ Besonders angesprochen habe sie die Vision 
von EWE, insbesondere die Hinwendung zur Nutzung regenerativer 
Energien. „Ich merkte, da ist ein Unternehmen, das schon früh die 
Notwendigkeit eines radikalen Wandels erkannt hat, wenn man dem 
Klimawandel begegnen will.“ Reizvoll sei zudem die Idee für sie, das 
Morgen aktiv gestalten zu können, sowohl in der Energiewende als 
auch bei Themen wie der digitalen Teilhabe. 

Also Oldenburg. Für Vera Weidemann ist es ein Zurück nach Nieder­
sachsen. Geboren in Hann. Münden habe sie sich zwar in Bayern durch­
aus wohlgefühlt. „Aber ich blieb immer die Reingeschmeckte, wie man 
im Allgäu sagt.“ Außerdem, so fügt sie schmunzelnd an, mag sie das 
Meer lieber als die Berge. Vor der endgültigen Entscheidung hat sie sich 
Oldenburg mit ihrem Mann genau angesehen und Argumente gesam­
melt. Ihr gefällt die Größe der Stadt, sie schätzt die Lebensqualität und 
freut sich über das breite kulturelle Angebot. Regelrecht „schockver­
liebt“ sei sie gewesen. Der Entschluss, wieder in den Norden zu gehen, 
sei deshalb am Ende „sehr bewusst“ gefallen. 

Mit dem Vorstandsposten bei EWE ist es nicht getan. Seit dem 1. Juni 
2023 ist Vera Weidemann auch Vorsitzende der gemeinnützigen EWE 
Stiftung. Das macht die ganze Sache rund. Sie genieße es, spannende 
Projekte zu begleiten und denen, die sich dafür engagieren, zur Seite 
zu stehen, sagt sie. Überhaupt Menschen: „Sie treiben mich an, sie 
inspirieren mich.“ Sie brauche den Austausch, um gemeinsam mit 
ihnen im Diskurs Ideen zu generieren. „Wenn ich dazu die Gelegenheit 
bekomme, bin ich glücklich.“ Eine Personalchefin, die gut und gern mit 
Menschen kann – das passt bestens! 

Vera Weidemann 

Gestalterin des Morgen 
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Der Pferdeflüsterer 

Weltreiterspiele, CHIO Aachen, Olym­
pia: Über Jahre hat der Oldenburger 
Günther Alberding mit seiner Firma 
E Media Design bei den großen Reit­
turnieren für Ton und Licht gesorgt. 
Nach dem Verkauf des Unterneh­
mens wollte er in Rente gehen, hatte 
aber die Rechnung ohne die Sportler 
und Veranstalter gemacht. Die woll­
ten auf seine Unterstützung nicht 
verzichten. So hat er nun eine neue 
Firma gegründet. Schlichter Name: 
Günther Alberding Tontechnik. 

Die Wassermänner 

„Optimale Lösungen für sauberes 
Wasser“ verspricht seit 20 Jahren 
die De.EnCon GmbH (Develop­
ment­Engineering­Construction). 
Das Unternehmen wurde 2004 von 
den beiden Gesellschaftern und 
Geschäftsführern Karl­Heinz Will­
mann und Thomas Koch gegründet. 
Seit 2021 gehört auch Dr. Jörg 
Brinkmeyer zum Führungsteam. 
De.EnCon verfügt über langjährige 
Expertise bei der Planung und der 
Errichtung betriebsfertiger Anlagen 
zur Abwasserbehandlung, sowie 
zur Prozesswasser­ und Trinkwasser­
aufbereitung. 

„Am Standort Oldenburg gab es für 
mich nie den Hauch eines Zweifels!“ 
Günther Alberding 

Thomas Koch 
De.EnCon GmbH 

Iris Onken-Ahrens 
Papier Onken 

Die Papierprofis 

Mit 155 Jahren gehört Papier Onken 
zu den ältesten Geschäften in der 
Oldenburger Innenstadt. Und ein 
Ende ist nicht in Sicht – „vor allem, 
weil die Beratung bei uns stimmt“, 
wie Iris Onken­Ahrens betont. 
Sie führt das Traditionshaus mit 
ihrem Zwillingsbruder Johann­
Onno  Onken. Mit ihrer Tochter 
Annette Duvenhorst steht die 
nächste Generation, die sich um das 
einzigartige Sortiment aus Schreib­
und Malutensilien, Papier­ und 
Bürobedarf kümmern wird, bereits 
in den Startlöchern. 
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Es ist eine ordentliche Wegstrecke von 
klassisch hierarchischen hin zu flexiblen 
Führungsmethoden. Aber wer zukunfts-
orientiert agieren will, muss sie gehen – 
zusammen mit den Mitarbeitenden. AUGENHÖHE Fo
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A llzu viel Zeit ist nicht ver­
gangen, da funktionierte 
Führung ungefähr so: Chef 

sagt, hier geht’s lang! Und alle 
marschieren los. Sofort und in die 
genannte Richtung. Es gibt nicht 
wenige Unternehmen, die auch 
heute noch nach dieser Methode 
verfahren. In dem einen oder ande­
ren Fall sogar mit Erfolg. Aber eines 
ist klar: Modern geht anders. 

Aber wie? Alexandra Deters sollte 
es wissen. Sie ist Expertin für das, 
was sich zeitgemäß „New Leader­
ship“ nennt. Wie sieht sie also aus, 
die „neue“ Art zu führen? 

Bevor sie sich einer Antwort auf 
diese Frage zuwendet, stellt Ale­
xandra Deters klar, dass sie die 
alten, in der Regel auf Hierarchien 
aufbauenden Führungskonzepte 
nicht für grundsätzlich gescheitert 
hält. „Zu ihrer Zeit waren es aus 
den unterschiedlichsten Gründen 
vermutlich die richtigen. Doch viele 
haben sich überlebt.“ Wir schreiben 
eben nicht mehr das Jahr 1900. 
Bestimmt aber, so räumt die Bera­
terin ein, gebe es auch heute noch 
Bereiche und Branchen, in denen 
die eher traditionellen Führungs­
modelle bedeutsam sein können 
– zumindest dort, wo die Arbeit aus 
klar definierten, wiederkehrenden 
Prozessen besteht. 

Ein Unternehmen und die darin Beschäftigten zu führen, hat viel mit 
gesellschaftlichen Entwicklungen zu tun. Insofern ist auch Führung 
einem permanenten Veränderungsprozess unterworfen. Heute 
bestimmen die Digitalisierung und die Folgen des demografischen 
Wandels, volatile Märkte und die Reaktion auf Krisen und Katastrophen 
das Denken und Handeln in den Chefetagen. Neue Ideen und Lösun­
gen sind angesichts dieser Herausforderungen ebenso gefragt wie 
zukunftsorientierte Geschäftsmodelle. 

Wie also geht Führung heute? Wie unter den genannten Bedingungen? 
Und was ist denn nun mit „New Leadership“? 

New Leadership zeichnet sich durch flache Hierarchien und 
kooperatives Agieren aus. 

Menschen führen heißt, ihre Stärken zu nutzen und an den Schwächen 
zu arbeiten. 
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10. Oldenburger  
Fachkräfte-Forum 

Das Thema „Bedarfsgerechte Führung“ steht im Mittelpunkt 
des 10. Oldenburger Fachkräfte­Forums. Auf Einladung der 
Fachkräfte­Initiative Oldenburg wird es am Donnerstag, 
12. September, ab 16 Uhr in der August­Hanken­Straße 24 
(hallig hanken – by ZUKUNFT.unternehmen gGmbH) um die 
Persönlichkeitsentwicklung von Führungskräften, die Rolle 
der eigenen Haltung und auch die erfolgreiche Zusammen­
arbeit verschiedener Generationen gehen. 

Neben einem Impulsvortrag von Alexandra Deters (Purpose 
Partner), Organisationsentwicklerin und Expertin für Persön­
lichkeitsentwicklung, gewährt Oberbürgermeister Jürgen 
Krogmann Einblicke zur Führung einer Stadtverwaltung. 

Anmeldungen: 
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Grundsätzlich geht es darum, den 
Interessen und Entwicklungen der 
Mitarbeitenden deutlich mehr Auf­
merksamkeit zu widmen. Gerade 
die Angehörigen der jungen Gene­
rationen, die auf dem Arbeitsmarkt 
häufig die freie Auswahl unter einer 
ganzen Reihe attraktiver Stellen 
haben, wollen nicht nur als Arbeits­
kraft, sondern als Persönlichkeit mit 
eigenen Vorstellungen gesehen 
werden. „Es geht um Selbstwirk­
samkeit“, erklärt Alexandra Deters. 
„Sie möchten gestalten, aktiv ver­
ändern, Prozesse anschieben und 
zeigen, was sie können.“ Wem eine 
Aufgabe gestellt wird, der erkennt, 
dass ihm zugetraut wird, sie zu erle­
digen. Das dient als Bestätigung 
und steigert neben dem Selbst­
bewusstsein das Verantwortungs­
gefühl. 

Strukturen erwünscht 

Weitere Schlüsselbegriffe sind 
Wertschätzung und Respekt, so 
eine Studie der Personalberatung 
Hays. Danach möchten Mitarbei­
tende gesehen und für ihre Leistung 
anerkannt werden. Mit einer Zu­
stimmungsquote von 73 Prozent 
liegt dieser Aspekt unter 1.000 re­
präsentativ Befragten weit vorn. 
Es folgen ein fairer Umgang (61 
%), möglichst auf Augenhöhe, und 
ausreichend Zeit (54 %). Nebenbei: 
Vorgesetzte wünschen sich ebenso 
Wertschätzung – auch wenn sie 
mal etwas zu kritisieren haben. 

Zurück zu Alexandra Deters. Sie 
warnt vor einem Trugschluss: 
New Leadership bedeute nicht, 
führungslos zu agieren. So weit 
geht der Kulturwandel nicht. Im 
Gegenteil: „Wir benötigen Struktu­
ren und Rahmen zur Orientierung. 
Andernfalls ist das Feld, auf dem 
wir uns bewegen, zu groß.“ Aber 
dieser Rahmen verändere sich – im 
Idealfall im kooperativen Mitein­
ander der Beteiligten. Aufgabe der 
Führungskräfte ist dabei nicht, die 
Bedingungen top­down zu definie­
ren. Vielmehr sollen sie den Prozess 
lenken und die Teams motivieren, 
tragbare Lösungen zu finden. 

Dr. Klaus Kindler 

„Führung auf Probe“ 

Personalentwickler Dr. Klaus Kindler ermuntert Unterneh-
men, mehr für die Ausbildung von Führungskräften zu tun. 
Sein Tipp: ruhig mal testweise führen lassen. 

Herr Dr. Kindler, wie erklären Sie sich den Mangel an Füh-
rungskräftenachwuchs? 

Dr. Klaus Kindler: Viele Leute mit Potenzial haben erkannt, 
dass Führen keine leichte Tätigkeit ist. Es ist eine Aufgabe, die 
einen fordert und ausfüllt. Man muss eine gewisse Passion dafür 
entwickeln. Das liegt nicht allen. Manche wollen lieber nur die 
Arbeit fortsetzen, wegen der sie einen Beruf ergriffen haben. 

Was können Unternehmen gegen den Mangel an Führungs-
nachwuchs machen? 

Kindler: Ich fürchte, wir bekommen damit ein echtes Problem. 
Unter anderem, weil es an Vorbildern und an Vorstellungen dar­
über fehlt, wie Führung funktioniert. Große Unternehmen ver­
suchen deshalb, möglichst schnell das mögliche Potenzial bei 
neuen Mitarbeitenden zu identifizieren und sie parallel zu ihrer 
eigentlichen Tätigkeit entsprechend auszubilden. Darum wird 
die Personalentwicklung im Unternehmen immer wichtiger. 

Wie kann das konkret aussehen? 

Kindler: Es ist beispielsweise denkbar, jemandem mal zur Probe 
eine Führungsposition zu übertragen – vorausgesetzt er bringt 
die richtige Einstellung und die Bereitschaft dafür mit. Wenn 
man das richtig kommuniziert und gemeinsam vorbereitet, 
ist es auch nicht schlimm, wenn der Versuch nicht erfolgreich 
endet. 

Dr. Klaus Kindler (69) ist Geschäftsführer der Beratungsgesell­
schaft „Performance & Success“ in Wedemark bei Hannover. 
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Alexandra 
Deters 
Organisations­
entwicklerin 
und Expertin für 
Persönlichkeits­
entwicklung 
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Von heute auf morgen gelingt das 
nicht, berichtet Alexandra Deters 
aus ihrem Coaching­ und Beratungs­
alltag. Transformationsprozesse 
dauern, Wandel braucht Zeit. „Ich 
erlebe nicht selten, dass das alte 
System nicht mehr funktioniert, das 
neue sich aber noch nicht vollends 
etablieren konnte.“ So entsteht ein 
Vakuum im Unternehmen, das nicht 
zu lange anhalten sollte, da es Ver­
unsicherungen verstärkt. 

Erstaunlich: Wenn der Wille mitzu­
gestalten zunimmt, müssten doch 
immer mehr Menschen Chefin oder 
Chef werden wollen. Die Zahlen 
sagen etwas anderes. Nach einer 
repräsentativen Umfrage der Initia­
tive Chef:innensache streben immer 
weniger Beschäftigte und Studie­
rende Führungspositionen an. Nur 
26,5 Prozent der Befragten bekann­
ten sich zu diesem Karriereziel. 

Ist das Image von Führung einfach 
mies? Wird Positives wie die Gestal­
tungsmöglichkeiten zu wenig the­
matisiert? Dr. Sandra Arndt, Leiterin 
der Geschäftsstelle der Initiative 
Chef:innensache, sieht das so: „Wir 
müssen es schaffen, die positiven 
Seiten wieder stärker in den Vor­
dergrund zu stellen, und attraktive 
Bedingungen für Führungskräfte 
schaffen. Für jedes Geschlecht und 
jede Altersgruppe.“ Schließlich sei 

Weniger junge Frauen und Männer streben heutzutage 
Führungsrollen an. 

Um einen neuen Führungsstil zu etablieren sind Authentizität und 
Motivation vonnöten. 

gute Führung „ausschlaggebend für den Unternehmenserfolg, ebenso 
wie für das Miteinander und Wohlbefinden am Arbeitsplatz“. 

Alexandra Deters erklärt sich die abnehmende Begeisterung für Füh­
rungspositionen in erster Linie mit den vielfach vorherrschenden Vor­
stellungen vom Aufbau eines Unternehmens. „Die Generation Z möchte 
den Sinn ihrer Arbeit erkennen, zukunftsorientiert denken und Ideen 
einbringen. Klassische Strukturen sehen das nur bedingt vor. Gerade in 
Konzernen ist es fast unmöglich, aktiv mitzugestalten, wenn man nicht 
bereits eine bestimmte Karrierestufe erreicht hat.“ 

Letzte Ausfahrt KI? 

Bereitschaft, Verantwortung zu tragen – und zu teilen – sei vorhanden, 
weiß Alexandra Deters. Aber eben nicht immer in Verbindung mit dem 
Erklimmen der Karriereleiter. Interessant ist, dass gerade unter den jüngs­
ten Befragten der Chef:innensache­Studie die Motivation am stärksten 
ausgeprägt ist, Führungsrollen zu übernehmen. 44,1 Prozent der 18­ bis 
29­Jährigen können sich das vorstellen. 

Die Frage, warum während der beruflichen Laufbahn das Interesse daran 
sinkt, muss unbedingt beantwortet werden. Sonst wird sich die deutsche 
Wirtschaft schon bald mit einem ernsthaften Problem beim Führungs­
nachwuchs herumplagen müssen. Spätestens dann dürfte die Künstliche 
Intelligenz in den Chefetagen Einzug halten. Ob als Hoffnungsträger 
oder Schreckgespenst, wird zu klären sein. 
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„Wir müssen positive Seiten von 
Führung wieder stärker in den 
Vordergrund stellen und attrak-
tive Bedingungen schaffen.“ 
Dr. Sandra Arndt, Initiative Chef:innensache 
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85 % 
der Unternehmen berichten über Füh-
rungslücken als große Herausforderung. 
Quelle: Deloitte 

60 % 
der Mitarbeitenden, die ihren Job gekündigt 
haben, geben als Grund schlechte Führung an. 
Quelle: Gallup 

25 % 
höher liegt die Profitabilität bei Unter-
nehmen mit einer effektiven Führung. 
Quelle: Harvard Business Review 

52 % 
der Mitarbeitenden würden auch bei niedrigerer 
Bezahlung den Arbeitsplatz wechseln, wenn die 
Arbeitszufriedenheit steigt. 
Quelle: Glassdoor 

45 % 
der Mitarbeitenden sind überzeugt, dass ihre 
Vorgesetzten wichtigster Faktor für ihre Zufrie-
denheit am Arbeitsplatz sind. 
Quelle: McKinsey 
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L eichte Lastenfahrzeuge, die 
Ladeplanung nach Energie­
prognose – die Zukunft des 

städtischen Lieferverkehrs setzt auf 
kurze Wege. Zehn deutsche und 
niederländische Partner arbeiten 
im Projekt CityLogistik 2.0 an der 
Umsetzung. Im Oldenburger Quar­
tier Helleheide wird der Testbetrieb 
aufgenommen. Dazu später mehr. 

Über vier Milliarden Sendungen 
wurden hierzulande 2022 von 
Kurier­, Express­ und Paketdiensten 
ausgeliefert – Tendenz steigend, so 
die Prognosen. Rund 330 Milliar­
den Euro hat die Logistikbranche 
2023 umgesetzt. Mit Transport, 
Umschlag, Lagerhaltung, Spedition 
und Verpackung ist sie einer der 
wichtigsten Wirtschaftszweige. 
Dazu kommen die firmeninterne 
Mobilität und der Personenverkehr. 
Es wird voll auf Deutschlands 
Straßen. Ein Problem, auch wenn 
es gelingt, die Antriebe sukzessive 
klimaneutral zu gestalten. 

Oldenburg will bis 2035 klimaneutral sein. Der Mobilitätsplan 2030 
zeigt auch für Unternehmen Ansätze zur nachhaltigeren Mobilität und 
Logistik auf. „Wir wollen Impulse geben, Rahmenbedingungen schaffen 
und wo möglich auch Regeln anpassen“, erklärt Ralph Wilken, Leiter der 
städtischen Wirtschaftsförderung. 

Alternativen für Firmenkunden 

Ein Beispiel: Das Carsharing­Unternehmen cambio konnte die Zahl 
der Nutzerinnen und Nutzer zuletzt stark steigern. „Es ist gelungen, 
unser Angebot mit Förderung der Stadt durch zusätzliche elektrifi­
zierte Stationen zu verbessern, das merken wir auch beim Zulauf an 
Firmenkunden aus der Innenstadt“, so Geschäftsführer Klaus Göckler. 
Die Projektentwickler Aschenbeck & Aschenbeck etwa ergänzen ihren 
Fuhrpark durch das Angebot von cambio. „Unsere Bedarfe an Dienst­
fahrten schwanken projektbedingt sehr stark und lassen sich durch 
eigene Firmenwagen nicht wirtschaftlich darstellen. Und Parkplätze 
sind auch bei uns immer Mangelware“, sagt Geschäftsführer Berend 
Aschenbeck. Cambio­Fahrzeuge stehen dagegen direkt um die Ecke. 
Für eine Mitarbeiterin sogar der Impuls, auch privat aufs eigene Fahr­
zeug zu verzichten. 

„Weitere Ladestationen – etwa für Firmenangehörige – werden Car­
sharing noch attraktiver machen“, ist Klaus Zelder von der Wirtschafts­
förderung sicher. Schon jetzt entfällt während der Ladezeit auf von der 
Stadt bewirtschaftetem Parkraum die Parkgebühr. Auf dem digitalen 
Stadtplan finden sich sowohl Carsharing­Stationen als auch Ladesäulen. 

Nachhaltige Logistik 
Neben der CO₂-Einsparung können nachhaltige Logistik-
lösungen die Lebensqualität erhöhen. Und der Branche 
neue Optionen bieten. Auch in Oldenburg. 

Oldenburgs Stadtbaurätin Christine­Petra Schacht (2. v. l.) gratuliert der 5000. cambio­Kundin. 

Zum digitalen 
Stadtplan: 
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Lastenräder entlasten den Lieferverkehr schon jetzt, vor allem in der 
Fußgängerzone. Die hier tätigen Logistikunternehmen profitieren von 
erweiterten Zustellzeiten und dürfen öffentliche Fläche als Umladesta­
tion nutzen. Mit Mikro­Hubs – also Miniatur­Logistikzentren innerhalb 
eines Stadtgebiets – will das Projekt CityLogistik 2.0 diesen Ansatz auf 
ein neues Level heben. Das Herzstück ist dabei ein mit erneuerbaren 
Energien betriebener, autarker Hub. Er ist mit den ausliefernden 
Leichtfahrzeugen vernetzt, managt die Routen­ und Ladeplanung und 
bezieht wetterbedingte Energieprognosen mit ein. 

Vertrauenswürdigkeit der IT-Systeme 

Die Citipost ist Projektpartner und wird das System als erste in der 
Praxis testen. „Aufgrund der häufigen Nachladungen können Lasten­
räder nicht immer wieder raus aus der Stadt zum Umschlagszentrum 
fahren. Gleichzeitig fehlen in Innenstädten Logistikflächen“, stellt 
Geschäftsführer Jan Fitzner fest. „Micro­Hub­Systeme eröffnen neue 
Möglichkeiten, für uns sogar in der Fläche. Gerade für die pünktliche 
Auslieferung der Tageszeitungen können wir keine langen Anfahrten 
einplanen.“ Neue Erkenntnisse für die Sicherheit der innerstädtischen 
Kuriere hat die Citipost im Forschungsprojekt „SmartHelm“ gesam­
melt. Dabei wurden mit dem radtauglichen Informationssystem 
Stressfaktoren bei der Zustellung identifiziert. Die Wirtschaftsförde­
rung war Teil des Projektkonsortiums und unter anderem zuständig für 
die Öffentlichkeitsarbeit und den Wissenstransfer. 

Grundlagenforschung betreibt das Oldenburger DLR-Institut für 
Systems Engineering für zukünftige Mobilität. Neben Einsatzmöglichkei­
ten autonomer Verkehrssysteme wird auch die Vertrauenswürdigkeit 
der IT­Systeme untersucht. Im Projekt VMo4Orte stehen klimaverträg­
liche, wettbewerbsfähige und bedarfsorientierte Konzepte im Fokus, 
die lebenswertere Orte und Quartiere fördern. 

Auch das Thema Wasserstoff als alternativer Antrieb zeigt, wie eine 
Stadt durch Infrastruktur eine Marktnachfrage verstärken kann. An 
der ersten Wasserstofftankstelle im Nordwesten können auch Nutz­
fahrzeuge tanken. H₂­Müllfahrzeuge des Abfallwirtschaftsbetriebs der 
Stadt Oldenburg und vier Busse der VWG fuhren sie zuerst an. Bald tankt 

dort auch ein Fahrzeug von EBÄKO. 
„Wo möglich, stellen wir unsere 
Pkw­Flotte bereits schrittweise auf 
Elektrofahrzeuge um“, erklärt Tim 
Flick, Sprecher des genossenschaft­
lich organisierten Großhandels­
und Dienstleistungsunternehmens 
für Bäckerei­ und Konditoreibedarf. 
„Bei unseren Lkw verbraucht auch 
die Kühlung viel Energie. Nach 
umfangreichen Tests verschiedener 
Antriebskonzepte haben wir uns 
deshalb für die Anschaffung eines 
Wasserstofffahrzeugs entschieden. 
Dieser Antrieb ermöglicht die not­
wendigen Reichweiten für unseren 
Verteilerverkehr.“ Das Projekt wird 
mit Finanzmitteln des Bundesmi­
nisteriums für Digitales und Ver­
kehr gefördert. 

Viele Stellschrauben 

Ob Flottengestaltung, Lagerhal­
tung, Anpassung von Prozessen 
oder Transportwegen: Es gibt 
viele Stellschrauben, die Unter­
nehmensmobilität und Logistik 
nachhaltiger aufzustellen. Andre 
Henken, Inhaber eines Meisterbe­
triebs für Heizung, Sanitär, Bäder 
und Energie, hat mithilfe einer 
Förderung das Dieselfahrzeug des 
Kundendienstmitarbeiters durch 
ein komfortables Lastenrad ersetzt: 
vierrädrig, mit schützender Kabine 
und großem „Kofferraum“. Ein wei­
teres Beispiel: Das E­Lasten­Bike 
der Uhlen Apotheke verfügt über 
eine temperaturüberwachte Lade­
box für Medikamente. 

Als Austauschplattform für Akteu­
rinnen und Akteure, aber auch um 
neue Interessierte zu begeistern, 
beteiligt sich die Stadt Oldenburg 
regelmäßig an Netzwerkveran­
staltungen, oft in Kooperation mit 
dem Oldenburger Energiecluster 
OLEC. „Zukunft einer nachhaltigen 
Mikrologistik – Mensch, Maschine, 
Rahmenbedingungen: So hieß eine 
Tagung, die ein großer Erfolg war. 
Für Freitag, 6. September, planen 
wir mit der Handwerkskammer im 
Berufsbildungszentrum der HWK, 
Schütte­Lanz­Straße 8/10/15, die 
Veranstaltung Nachhaltige Mobili­
tät und Logistik“, kündigt Klaus 
Zelder von der Wirtschaftsförde­
rung an. „Wir freuen uns auf viele 
neue Gesichter.“ 

Das Oldenburger Unternehmen EBÄKO setzt auf Elektrofahrzeuge. 

Infos zur 
Veranstaltung: 
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Startpunkt 
Mehrere Oldenburger Unternehmen fragten 
2003 die Wirtschaftsförderung nach einem 
Event, das ein eher zwangloses Netzwerken 
möglich macht. Antwort: „Gute Idee!“. So lud 
man schließlich zum 13. Mai 2004 erstmals zu 
einem „Kontaktpunkt Wirtschaft“ ein. Die Pre­
miere fand im Audi­Zentrum in Tweelbäke statt 
und war als Podiumsdiskussion angelegt. 

Blickpunkt 
Bei vielen Themen war der Kontaktpunkt seiner 
Zeit ein Stück voraus und griff frühzeitig Trends im 
Wirtschaftsleben auf. So ging es schon 2005 um die 
Zukunft der Energieversorgung, 2010 um gesunde 
Ernährung am Arbeitsplatz und 2019 um den Kampf 
gegen Plastikmüll in den Weltmeeren. Insgesamt 
kamen bislang 40 Referentinnen und Referenten zu 
Wort. 

Mittelpunkt 
Das Erfolgsgeheimnis des zweimal jährlich an wech­
selnden Standorten stattfindenden Kontaktpunkts 
liegt im Mix aus dem kurzen „offiziellen“ Teil und 
dem folgenden ungezwungenen Austausch unter 
den teilnehmenden Führungskräften Oldenburger 
Unternehmen und Institutionen. Im Mittelpunkt steht 
das entspannte Netzwerken in lockerer Atmosphäre. 
Schon so manches Geschäft wurde dabei angebahnt. 

Der Kontaktpunkt Wirtschaft hat sich seit der Premiere vor 
20 Jahren zum wichtigsten Netzwerktreffen der Stadt entwi-
ckelt. Wir haben allerlei Wissenswertes zusammengetragen. 

Ein Netzwerktreffen nach 
Oldenburger Art 



13 

Menüpunkt 
Ein Kontaktpunkt ohne Catering? 
Undenkbar. Selbstverständlich wollen 
die regelmäßig zwischen 200 und 300 
Gäste verköstigt werden. Vom gesunden 
Frühstück über deftigen Eintopf und 
Gegrilltes bis hin zu vielfältigem Finger­
food reicht die Speisekarte der letzten 
20 Jahre. Stetig zugenommen hat dabei 
der Anteil an vegetarischen und veganen 
Leckereien. 

Pluspunkt 
Jäger und Sammler kommen beim Kontaktpunkt 
nicht nur wegen der Visitenkarten auf ihre Kosten. 
Immer wieder gibt es zum Abschied auch das eine 
oder andere Extra. So spendierte die Wirtschaftsför­
derung bei Mercedes Munderloh einst Stutenkerle, 
Männermode Bruns verließen die Herren mit einem 
Paar Socken und die Damen mit einer Rose. Und zur 
20. Veranstaltung ließ die LzO für jeden Gast eine 
kleine Jubiläumstorte aus Marzipan springen. 

Die Illustrationen wurden 
von Norbert Egdorf, Mit­
glied des cre8­Netzwerks, 
angefertigt. 

Kältepunkt 
Jeder Kontaktpunkt ist eine wohltempe­
rierte Veranstaltung. Zwei Ausnahmen 
gab es: In der ehemaligen Logemannhalle 
war es im Mai 2017 so kalt, dass alle Gäste 
Mäntel und Jacken anbehielten. Dagegen 
kletterten die Temperaturen im Juni 2023 
so hoch, dass der Markisenhersteller 
Nova Hüppe genau der richtige Ort war. 
Nicht nur deshalb war es eine besondere 
Veranstaltung, handelte es sich doch um 
die erste nach der Corona­Pause. 



Grünkohl und Gigawatt 
Zwischen Ems und Elbe liegt eine der Schlüsselregionen der 
Energiewende. Die Allianz Powerhouse Nord will die regio-
nalen Stärken in einer selbstbewussten Marke bündeln. 

Prof. Dr. Ralph Bruder, Stefan Dohler und Tanja­Vera Asmussen sind das Führungstrio von Powerhouse Nord. 

D as Statement ließ keinen 
Zweifel: „Hier im Norden 
wird die Energiewende 

erforscht, gebaut, umgesetzt und 
betrieben.“ Mit diesen Worten 
eröffnete Oberbürgermeister 
Jürgen Krogmann die Auftaktver­
anstaltung von Powerhouse Nord 
im Februar. Vierzehn Akteure aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Ver­
waltung sowie Institutionen gaben 
den Impuls, unter dieser Marke 
die Bedeutung der Region weit­
hin sichtbar zu machen. „Grünkohl 
und Gigawatt“, wie Krogmann das 
neue Selbstbewusstsein augen­
zwinkernd nannte. 

Dabei will Powerhouse Nord keine 
Konkurrenz zu Bestehendem 
sein, sondern verbinden. „Weil 
wir nur dann überregional als das 
wahrgenommen werden, was wir 
sind: die Schlüsselregion für das 
Gelingen der Energiewende“, ist 
Olaf Reichert, Leiter der Geschäfts­

stelle von Powerhouse Nord, überzeugt. Initial finanziert die EWE 
die Initiative und stellt die Geschäftsstelle. Perspektivisch geht die 
Trägerschaft auf einen bereits gegründeten Verein über. Die Zahl der 
Unterstützenden steigt stetig. „Ich freue mich, dass wir eine sehr hete­
rogene Gruppe sind“, erklärt Reichert. Neben Energieversorgungs­
unternehmen bekennen sich etwa Kreditinstitute oder Verbände zur 
neuen nordwestdeutschen Marke. Und auch die Stadt Oldenburg ist 
eine offizielle Unterstützerin. 

Der Weg führt nach Brüssel 

In mehreren Arbeitsgruppen – Powerzentren genannt – erarbeiten Initia­
toren und Unterstützer Bestandsaufnahmen, Projektionen und Umset­
zungspläne zu Kernthemen. Das Oldenburger Energiecluster (OLEC), die 
IHK und das OFFIS leiten je eine Gruppe. Die Ergebnisse präsentieren sie 
am 30. Oktober bei einem Kongress in der Jade Hochschule in Wilhelms­
haven. Im nächsten Schritt werden die Botschaften nach Berlin und Brüs­
sel getragen. „Denn noch profitiert die Region nicht stark genug davon, 
dass hier der Wandel passiert“, stellt Jürgen Krogmann als einer der Initia­
toren fest. „Bei uns ist zum Beispiel der Strom teurer als im Süden.“ Bei der 
Energiewende sei norddeutsche Zurückhaltung fehl am Platz. Mit der 
Kampagne „Moin Wirtschaftsmacht“ sorgt Powerhouse Nord im Sommer 
in der Region für Aufmerksamkeit, unter anderem durch eine Roadshow. 
Krogmann: „Wir können stolz sein, was wir schon geschafft haben und 
künftig leisten können. Wir freuen uns über alle, die diese Botschaft mit 
uns weitertragen.“ 
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D ie „Promotiedagen voor het bedrijfsleven Noord Nederland“ 
sind ein renommiertes, branchenübergreifendes Netzwerk­
treffen, bei dem Unternehmen ebenso wie Besuchende zwei 

Tage lang die Gelegenheit haben, sich auszutauschen und Kontakte 
zu knüpfen. Mit über 450 teilnehmenden Firmen und mehr als 15.000 
Besucherinnen und Besuchern zählt sie zu den größten Unternehmer­
veranstaltungen in den Niederlanden. 2024 findet das Event in Olden­
burgs Partnerstadt Groningen am Dienstag, den 5., und Mittwoch, den 
6. November, statt. Bereits seit 37 Jahren lockt es Jahr für Jahr Unter­
nehmen in das Messezentrum Martiniplaza, um Geschäftskontakte zu 
knüpfen und so die Wirtschaft im Norden der Niederlande zu stärken. 

Messemotto: Der grüne Horizont 

Die Stadt Oldenburg ist bereits zum 18. Mal dabei. Sie wird sich erneut 
gemeinsam mit der IHK Ostfriesland und Papenburg sowie der Ems­
Dollart­Region (EDR) auf dem Gemeinschaftsstand „No(o)rd Plein“ (Plein 
ist niederländisch für Marktplatz) auf den Promotiedagen präsentieren. 
Auch abseits davon gibt es auf den Promotiedagen viel zu entdecken. 
Bei jeder Ausgabe finden sich unzählige Termine an den Bühnen und 
Ständen, die inspirieren und begeistern. 

2024 steht die Messe unter dem Motto „Der grüne Horizont – Nachhal­
tiges Wachstum für den Norden“. Die Themen erneuerbare Energien, 
Kreislaufwirtschaft, nachhaltige Mobilität und Innovation stehen im 
Mittelpunkt. „Das Rahmenprogramm wird diesmal an beiden Tagen 
unter anderem eine bilateral moderierte Podiumsdiskussion umfassen“, 

Promotiedagen, Runde 18 
Zum 18. Mal nimmt Oldenburg an den Promotiedagen teil, die 
am 5. und 6. November 2024 in Groningen stattfinden. Auch 
für Oldenburger Unternehmen lohnt sich die Teilnahme. 

berichtet Isabel Dettmers, verant­
wortlich für den Messeauftritt bei 
der Wirtschaftsförderung. Der erste 
Tag widmet sich dabei erneuerbaren 
Energien, Wasserstoff und Nachhal­
tigkeit, am zweiten werden Chancen 
und Risiken der künstlichen Intelli­
genz thematisiert. 

Noch ist es möglich, sich für einen 
Stand auf dem „No(o)rd Plein“ 
anzumelden. Oldenburger Unter­
nehmen profitieren von einer 
höheren Sichtbarkeit im Vergleich zu 
Einzelauftritten und der Vernetzung 
untereinander. „Kleine und mittlere 
Unternehmen haben zudem die 
Möglichkeit, eine Messeförderung 
über die NBank zu erhalten“, ergänzt 
Isabel Dettmers. 

Messekontakt: 
Wirtschaftsförderung Stadt Oldenburg 
Isabel Dettmers 
Telefon 0441 235-4971 
isabel.dettmers@stadt-oldenburg.de 

Bereit zum Austausch: der Messestand der Stadt Oldenburg auf dem „No(o)rd Plein“ im vergangenen Jahr. 

Isabel Dettmers 
Wirtschafts­
förderung 
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Das Thema 

Der Anteil von Frauen an den 
Existenzgründungen in 
Deutschland hat 2023 
einen neuen Höchststand 
erreicht. Nach Angaben des 
Gründungsmonitors der 
Kreditanstalt für Wieder­
aufbau ist er auf 44 Prozent 
gestiegen. Wie lässt sich der 
Wert weiter steigern? 

Es diskutieren 

Stephanie Birkner 
ZUKUNFT.unternehmen 

gGmbH 

Die 42­Jährige gehört zum 
Geschäftsführungstandem 
des Innovations­Inkubators 
ZUKUNFT.unternehmen, 
einem An­Institut der Uni­
versität Oldenburg. 

Kathrin Würdemann 
ExistenzgründungsAgentur 

für Frauen 

Seit anderthalb Jahren leitet 
die 63­Jährige die Existenz­
gründungsAgentur für 
Frauen in Stadt und Land­
kreis Oldenburg und der 
Stadt Delmenhorst. 
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Welche Unter-
stützung brauchen 

Gründerinnen? 
Wenn es stimmt, dass Frauen anders 
gründen als Männer, welche spezielle 
Unterstützung benötigen sie dann? 

Birkner: Die Aussage „Frauen gründen anders“ möchte ich von zwei 
Seiten betrachten. Einerseits „Gott sei Dank“, andererseits „Ja leider, 
immer noch“. Gründerinnen werden oft als weniger kompetent, weni­
ger vernetzt, weniger risikoaffin wahrgenommen. Forschungen zeigen: 
Frauen werden zudem eher nach Scheiterungsgründen gefragt, Män­
ner spricht man auf ihre Erfolge an. Also ja, Frauen gründen anders, weil 
sie (unbewusst) diskriminiert werden. Aber: Dieses „andere Gründen“ 
ist wichtig, um Stereotypen aufzubrechen. 

Würdemann: In unseren Beratungen erlebe ich Frauen bei Gründungen 
häufig vorsichtig und zögernd. Oft mahnt das Umfeld zu Vorsicht und 
bremst, wo Männer eher gepusht und unterstützt werden. Ihnen wird 
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für eine Gründung viel selbstverständlicher der Rücken freigehalten als 
Frauen – auch oder gerade, wenn sie Familie haben. Auch der Zugang 
zu Ressourcen – zeitlichen und finanziellen – ist bei Frauen begrenzter. 
Deshalb ist die Rückendeckung aus der Familie und dem Freundeskreis 
enorm wichtig. 

Birkner: Frauen, die im Nebenerwerb eine Gründung starten, werden 
häufig mehr oder weniger belächelt. Doch wer sagt denn, dass Grün­
den rund um die Uhr 24/7 stattfinden muss? Das Gründungsökosys­
tem wird leider erst langsam mutiger, neue und andere Formen von 
Unternehmertum als solches anzuerkennen. Auch eine Gründung im 
Nebenerwerb kann durch die Decke gehen und ganz viele Arbeits­
plätze schaffen. 

Würdemann: Ein Beispiel: Eine Frau betreibt im Nebenerwerb eine 
Hundeschule und managt den Familienhaushalt mit Kindern und voll 
erwerbstätigem Mann. Prompt kommen Fragen, wie sie es mit Fami­
lie und Kinderbetreuung vereinbart. Aber nicht, wie erfolgreich ihre 
Geschäftsidee ist. Die Frauen brauchen Anerkennung und Ermutigung, 
damit es normaler wird, in jeder Lebenslage zu gründen. Deshalb neh­
men wir in unserer Beratung jede Idee ernst und prüfen sie gemeinsam 
auf ihre Realisierbarkeit. 

Birkner: Personen, die nicht dem klassischen Gründungsstereotyp ent­
sprechen – also etwa Frauen –, gehen ein weit höheres Risiko ein als jene, 
bei denen das der Fall ist. Dabei meine ich nicht nur den wirtschaftlichen, 
sondern vor allem auch den sozialen Aspekt. Vielfach stellt sich da schnell 
die Frage, wie weit jemand bereit ist, sich den vermeintlichen gesellschaft­
lichen Idealen anzupassen. Das zielt direkt auf die persönliche Identität 

ab. Deshalb finde ich jede Frau, die 
sich zu einer Gründung entschließt, 
unglaublich mutig und wichtig für 
das gesamte Gründungssystem. 

Würdemann: Kurz gesagt: Nicht 
die Frauen, die gründen wollen, 
sind das Problem, sondern die 
aktuellen Rahmenbedingungen. 

Birkner: Fördersysteme sind noch 
starr. Die Angebote sind vornehm­
lich auf Tech­Gründungen ausge­
legt – in Vollzeit und mit der klaren 
Idee eines Exits. Dabei ist das nur 
ein ganz kleiner Bruchteil. Bei uns 
hier in der hallig hanken haben wir 
eine große Vielfalt an Personen mit 
sehr unterschiedlichen Bedarfen, 
die alle Zukunft unternehmen. Da 
sind etwa Unternehmerinnen, die 
starten mit einer ersten Idee. Im 
Austausch mit anderen entstehen 
dann mitunter weitere. Es gilt also, 
viel mehr auf das unternehmeri­
sche Potenzial der Menschen zu 
schauen. 

Würdemann: Ich denke, dass zu 
uns in die Beratung andere Grün­
derinnen kommen als zu Ihnen in 
die hallig hanken. Viele suchen bei 
uns ein Ernstnehmen ihrer Ideen 
unter Berücksichtigung der realen 
Lebensbedingungen. 

Birkner: Ich würde mir wünschen, 
dass wir genau das aufbrechen. 
Jeder Mensch, der unternehme­
risch tätig ist, sollte an jedem Ort 
ein unternehmerisches Zuhause 
haben. Damit würden wir noch 
viel mehr Strahlkraft erreichen und 
die Vielfalt der unternehmerischen 
Potenziale besser heben. Der Aus­
tausch darüber, was erfolgreiches 
Unternehmertum ausmacht, und 
ein bewussteres Für­ und Miteinan­
der stärken uns alle gemeinsam. 

Würdemann: Da bin ich ganz bei 
Ihnen. Wir beraten im Jahr rund 
300 Frauen. Da gibt es mit Sicher­
heit eine ganze Reihe von Fragen, 
die sich auch andere Gründerinnen 
und Gründer stellen. Gemeinsam 
nach Antworten zu suchen, wäre 
garantiert eine sehr gute Sache.    



E ine Webseite muss also für 
alle Nutzerinnen und Nutzer, 
auch solche mit beispielsweise 

motorischen, visuellen, auditori­
schen oder kognitiven Einschrän­
kungen, verständlich und bedienbar 
sein. Der European Accessibility Act 
(EAA) wurde im Juli 2021 ins natio­
nale Recht überführt. Die Verord­
nung zum BFSG wurde im Juni 2022 
verabschiedet und definiert die Bar­
rierefreiheitsanforderungen. Diese 
richten sich beispielsweise an den 
Onlinehandel, Hard­ und Software­
Produzenten oder Bankdienstleister. 

Barrierefrei – wie geht 
das überhaupt? 

Eine barrierefreie Webseite basiert 
auf vier Prinzipien: Wahrnehmbar­
keit, Bedienbarkeit, Verständlich­
keit und Robustheit. Diese bilden 
die Grundlage der Web Content 
Accessibility Guidelines (WCAG) 2.2, 

die seit Oktober 2023 als Standard für barrierefreie Webseiten gelten. 
Problemstellen sind häufig schwache Kontraste, kleine Schriftgrößen, 
unzureichende Tastaturnavigation und fehlende Untertitel etwa in 
Videos. Um diese Barrieren zu reduzieren, sollten Unternehmen klare 
und gut lesbare Schriften verwenden, Videos untertiteln und auf 
Screenreader­Kompatibilität achten. Besonders wichtig: Robustheit 
bedeutet, dass Wahrnehmung und Nutzung der Webseite mit einer 
großen Zahl von Geräten – auch zukünftiger – möglich sein müssen. 

Ein Schritt für Inklusion 

Stand 2021 leben in Deutschland etwa 7,8 Millionen Menschen mit 
einer amtlich anerkannten Schwerbehinderung. Obwohl es bereits 
diverse gesetzliche Regelungen gibt, die Barrierefreiheit gewährleis­
ten sollen, existieren nach wie vor zahlreiche Hürden im Alltag. Diese 
betreffen auch Dienstleistungen und digitale Angebote. Das BFSG setzt 
genau hier an und soll bestehende Lücken schließen. Auch in Olden­
burg setzen sich Unternehmen verstärkt mit der Barrierefreiheit ihrer 
Webseiten auseinander. So stellen sie sicher, dass ihr Online­Auftritt für 
alle erreichbar ist. Und das bedeutet viel mehr als die Erfüllung gesetz­
licher Anforderungen und eine Erhöhung der eigenen Reichweite 
und Kundenzufriedenheit: Es beweist Einsatz und Verantwortung der 
Oldenburger Wirtschaft und ihrer Akteurinnen und Akteure. Unterm 
Strich entspricht die neue Regelung also genau dem vom Rat der Stadt 
Oldenburg beschlossenen Leitmotiv „Oldenburg will Inklusion“. 

Bitte neu programmieren! 
Im Juni 2025 tritt in Deutschland das neue Barrierefreiheits-
stärkungsgesetz (BFSG) in Kraft. Damit wird es zur Pflicht: Wer 
Dienstleistungen anbietet, muss seine Webseite barrierefrei 
im Sinne des Gesetzes gestalten. 
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Digitale Teilhabe 

Barrierefreies Webdesign ist wichtig, um 
alle zu erreichen. Dabei geht es nicht nur 
um Zielgruppenerweiterung und Reich­
weitenerhöhung, sondern um digitale 
Teilhabe. Die Barrierefreiheit einer Web­
seite fußt auf zwei Komponenten: Design 
und Programmierung. Wir achten genau 
auf Farbkontraste, Zeilenlängen, Text­
strukturen und vor allem zugängliche 

Sprache. Wir arbeiten mit erfahrenen Programmiererinnen und Pro­
grammierern, um am Ende ein wirklich barrierefreies Ergebnis online 
schalten zu können. 

Kathrin Strohschnieder 
Gründerin Stroh Designagentur 

Wie ein Garten 

Eine Webseite ist wie ein Garten, der 
stetig gepflegt werden möchte. Die 
sozialen Dienstleistungen des AWO 
Bezirksverbands Weser­Ems mittels einer 
barrierefreien Seite zu adressieren, ist uns 
besonders wichtig. Der Fokus liegt auf ver­
ständlicher Sprache, Schriftart und Kon­
trast. Ferner muss Screenreader­Kompa­
tibilität gewährt und die Seite skalierbar 

sein, damit Menschen mit einer Beeinträchtigung des Sehvermögens 
den Inhalt erfassen können. Bis Juni 2025 wird sich auf unserer Seite 
www.awo­ol.de einiges tun. 

Thore Wintermann 
Vorstand Verband und Politik des AWO Bezirksverbands Weser-Ems e.V. 

Seite prüfen 

Vor kurzem haben wir einen Vortrag zu 
digitaler Barrierefreiheit besucht. Dass 
unser Ladeneingang nicht barrierefrei ist, 
können wir baulich nicht lösen, deshalb 
beraten wir die rollstuhlfahrende Kund­
schaft vor der Ladentür. Aber unser Online­
Shop ist in Teilen noch nicht für jeden 
erreichbar. Daran wollen wir arbeiten, 
denn wir erachten das Gesetz als wichtig, 

um in unserer Gesellschaft Teilhabe und Chancengleichheit zu realisie­
ren. Darum werden wir unsere Seite prüfen und umgestalten lassen. 

Tina Stöhr 
Inhaberin TiTo. Manufaktur 

 Ethisch richtig 

Wir begrüßen das neue Barrierefrei­
heitsstärkungsgesetz. Wir arbeiten 
intensiv daran, dass unsere Web­
seite vollständig barrierefrei ist. Ziel 
ist eine inklusive Nutzererfahrung 
und sicherzustellen, dass alle 
Menschen, unabhängig von ihren 
Fähigkeiten, gleichberechtigten 
Zugang zu unseren digitalen Inhal­
ten haben. Dies betrachten wir als 
ethisch richtig und als wichtigen 
Schritt in die Zukunft. 

Alexander Irrgang 
Leitung Marketing ise Individuelle 
Software und Elektronik GmbH 

Ist die Webseite barrierefrei? 
Nutzung durch alle  

Wir lassen zur Zeit von unseren Pro­
grammierern die technischen Vo­
raussetzungen prüfen, wie wir den 
Anforderungen der Barrierefreiheit 
und gleichzeitig auch den Bedürf­
nissen der Benutzer auf unserer 
Webseite gerecht werden. Unsere 
Seite sollte von allen Menschen 
unabhängig von körperlichen und 
kognitiven Fähigkeiten genutzt 
werden können. 

Fritz Hunfeld 
Weinhaus Kottkamp  
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Frage: Herr Meier, die Veranstal-
tungsbranche hat durch Corona 
erheblich gelitten. Wie hat sich ihre 
Lage seitdem entwickelt? 

Dieter Meier: Man kann wirklich 
feststellen, dass sich der Markt 
erstaunlich schnell von der Krise 
erholt hat. Insbesondere bei den 
Fachveranstaltungen lässt sich 
bundesweit wieder ein positiver 
Trend beobachten. Dazu tragen 
erheblich die großen Messehäuser 
bei, bei denen das internationale 
Geschäft eine wichtige Rolle spielt. 
Da kommen dann viele Faktoren 
zusammen. 

Kann die Entwicklung hier bei uns in 
Oldenburg mithalten? 

Ein Kaffee mit: 
Dieter Meier 

Messen sind sein Leben. Beruflich war Dieter Meier unter 
anderem schon in Leipzig, München, Dortmund und im Aus-
land mit ihnen befasst. Seit Anfang 2016 ist er als Geschäfts-
führer der Weser-Ems-Hallen in Oldenburg tätig. 

Meier: Kann sie. Auch bei uns sieht es gut aus. 2023 hatten wir den 
besten Jahresumsatz der Geschichte und nur einen niedrigen Zuschuss­
bedarf. Die Zahl der Veranstaltungen hat annähernd wieder den Wert 
der Zeit vor Corona erreicht. Und rund 450.000 Besucherinnen und 
Besucher sind ja nun auch recht erfreulich. 

Wie hat die Digitalisierung das Messegeschäft verändert? 

Meier: Viele haben tatsächlich erwartet, dass die Messen sich mehr und 
mehr ins Internet verlagern und die Präsenzveranstaltungen damit an 
Bedeutung verlieren. Diese Befürchtung hat sich nicht bewahrheitet. 
Der Grund ist einfach: Die Menschen wollen kommunizieren, auch mal 
etwas Neues anfassen und genauer ansehen. Darin liegt der Charme 
einer Messe. 

Das Thema Bauen rückt bei Ihnen jetzt wieder auf die Agenda. Bitte 
skizzieren Sie einmal, was im Einzelnen geplant ist. 

Meier: Wir selbst haben zwei Projekte vor uns. Zum einen geht es um 
die Sanierung der Park­ und Kramermarktsfläche. Die Herausforderung 
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werden hier die Bodenuntersuchungen sein. Es gibt verschiedene 
Erkenntnisse, die berücksichtigt werden müssen. Zum anderen geht es 
um den Neubau der Kongresshalle und der Festsäle. Darüber hinaus 
möchten wir gern einen Rundlauf über das gesamte Gelände auf 
den Weg bringen. Das wird ein großer Brocken. Aber um auch in den 
kommenden 30, 40 Jahren gute Geschäfte machen zu können, ist es 
unerlässlich, sich zeitgemäßer aufzustellen. 

Und ein neues Hotel soll es auch geben … 

Meier: Wir bauen ein Kongresszentrum, in dem möglichst viele mehr­
tägige Veranstaltungen stattfinden sollen. Dazu ist eine zeitgemäße 
und hochwertige Hotellerie unverzichtbar, die idealerweise in nicht zu 
großer Entfernung vom Ort des Geschehens angesiedelt ist. Ich sehe 
deshalb auch keine Konkurrenzsituation zu den anderen modernen 
Hotels in der Stadt, die gerade entstanden sind oder die noch gebaut 
werden. Wir haben diesbezüglich noch immer Nachholbedarf in Olden­
burg. Studien belegen das. 

Immer wieder wird Kritik daran laut, dass bekanntere größere Bands nicht 
nach Oldenburg kommen. Wird sich daran jemals etwas ändern? 

Meier: Schwierig. Ich denke, niemand erwartet, dass eine Band wie 
Coldplay bei uns gastiert. Als Metallica damals hier war, tickten die 
Uhren einfach anders. Stars dieser Größenordnung wird es hier lei­
der nicht mehr geben. Zudem sind die Zeitfenster in den Hallen nur 
begrenzt offen. Die Termine der Baskets sind ebenso fix wie einige 
andere. Die neue Kongresshalle könnte aber Möglichkeiten bieten, auf­
strebende junge Acts nach Oldenburg zu holen. Ich erinnere an die Ehr­
lich Brothers, die hier ihren Start hatten und dann richtig groß wurden. 

Geplant ist, dass auch das neue Stadion von Ihnen betrieben wird. Welche 
Effekte erhoffen Sie sich davon? 

Meier: Es ist bei uns von der Kommunikationsabteilung über das Facility 
Management bis zur Veranstaltungstechnik bereits eine Infrastruktur 

vorhanden, die letztlich auch im 
Stadion benötigt wird. Nur einen 
Greenkeeper haben wir nicht, den 
werden wir sicher noch finden. 
Neben den Synergieeffekten liegt 
ein weiteres Argument, alles unter 
einem Dach zu bündeln, leider im 
Fachkräftemangel. Woher sollte 
komplett neues Personal für den 
Stadionbetrieb kommen? 

Zum Abschluss ein Blick in die 
Zukunft, vielleicht ins Jahr 2035 … 

Meier: Oldenburg wird sich als 
Kongressstandort einen Namen 
gemacht haben. Zusätzlich wollen 
wir allen Menschen hier ein attrak­
tives Angebot an Veranstaltungen 
machen. Und das gilt ausdrücklich 
auch für Kinder und Jugendliche, 
die wir von ihren Rechnern und 
Handys wegholen wollen. Als 
Standort habe ich – bitte lachen Sie 
mich nicht aus – so etwas wie den 
Münchner Olympiapark vor Augen. 

Zur Person 
Dieter Meier (59) kam 2016 nach 
vier Jahren bei der Messe West­
falenhallen Dortmund GmbH nach 
Oldenburg. Er folgte auf Jan Warte­
mann, der nach 22 Jahren in den 
Ruhestand ging. 
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Wo gebaut wird,  
ist Zukunft 

Kontakt 

Wirtschaftsförderung Stadt Oldenburg 

Kersten Mittwollen 
Telefon 0441 235­2259 
kersten.mittwollen@stadt­oldenburg.de 

Jörg Triebe 
Telefon 0441 235­2625 
joerg.triebe@stadt­oldenburg.de 

2 

Mehr Infos 
www.oldenburg.de/ 
aktuelle­bauvorhaben 
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In direkter Nachbarschaft zu 
Handwerk, Baugewerbe und 
Landschaftsgartenbau investiert 
der DRK­Kreisverband Oldenburg­
Stadt an der August­Wilhelm­Kühn­
holz­Straße in den Neubau eines 
Katastrophenschutzzentrums. Auf 
der 2.710 m² großen Gewerbeflä­
che werden eine Fahrzeughalle für 
die Bereitschaft und Wasserwacht 
sowie Sozial­ und Umkleideräume 
für die ehrenamtlichen Helferinnen 
und Helfer mit einer Nutzfläche von 
rund 1.450 m² errichtet. 
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Deutsches  
Rotes Kreuz 
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Die großen Umbaumaßnahmen 
inklusive der vorangegangenen 
energetischen Sanierung des 
Oldenburger Möbel­Unternehmens 
Weirauch am Stiekelkamp sind fast 
abgeschlossen. Die bisherige Aus­
stellungsfläche des Küchenhauses 
wird komplett modernisiert und 
zeigt in Kürze etwa 30 Küchenfor­
mationen auf drei Etagen. 
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Möbel Weirauch 
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Mit einem Blumenstrauß und anerkennenden Worten bedankten sich 
Oberbürgermeister Jürgen Krogmann und Ralph Wilken, Leiter der 
Wirtschaftsförderung, anlässlich des 37. Kontaktpunkts Wirtschaft bei 
Birgit Schulz, die das Netzwerktreffen seit fast 19 Jahren organisiert 
hatte und im Herbst in den wohlverdienten Ruhestand geht. In Zukunft 
werde sie vor allem dem Motto „Aussortieren, renovieren, ausprobie­
ren“ folgen. „Und was sich hinter Ausprobieren verbirgt, werde ich erst 
verraten, wenn ich es getan habe“, sagte sie zum Abschied. 

Das Magazin CHANCEN liefert drei Mal im Jahr die Hintergründe zur 
Entwicklung von Wirtschaft und Wissenschaft in Oldenburg. Seit 
September 2023 gibt es zusätzlich jeweils zur Monatsmitte einen 
Newsletter der Wirtschaftsförderung mit aktuellen Informationen, Ver­
anstaltungshinweisen und nützlichen Tipps. Unternehmerinnen und 
Unternehmer, Start­ups, Forschende und andere Interessierte können 
sich den Newsletter per E­Mail senden lassen. Hier können Sie sich 
dafür anmelden: www.oldenburg.de/newsletter-wirtschaft 

Newsletter der Wirtschaftsförderung 

Aktuell informiert 

Top platziert 

Einmal mehr hoch bewertet wird 
Oldenburg im Städteranking des 
Prognos­Instituts. 71 deutsche 
Großstädte wurden darin unter 
die Lupe genommen, Oldenburg 
belegt den 16. Platz. Im Mittel­
punkt stand die Frage, wie schnell 
die Städte auf aktuelle Heraus­
forderungen reagieren und sich 
damit als attraktiver Lebensort prä­
sentieren. Oldenburg überzeugt 
insbesondere im Bereich Arbeit 
und zählt hier zu den 15 Städten 
„mit den besten Ausgangsvoraus­
setzungen“, heißt es im Prognos­
Bericht. 

Forschungszulage 

Über steuerliche Begünstigungen 
unterstützt die Forschungszulage 
in Deutschland steuerpflichtige 
Unternehmen unabhängig von 
Größe, Rechtsform und Branche bei 
eigenen und externen Forschungs­
aktivitäten. Das Antragsverfahren 
ist vollständig digital. Alle Anträge 
werden geprüft. Nach spätestens 
drei Monaten liegt eine Entschei­
dung vor. Weitere Infos: www. 
bescheinigung-forschungszulage.de 

Bauwirtschaft 

Die Wirtschaftsförderung orga­
nisiert nach einem Gespräch mit 
Oldenburger Baunetzwerken etwa 
alle drei Monate einen Branchen­
treff. Auf diese Weise soll das Thema 
Kreislaufwirtschaft im Bauwesen 
in Oldenburg stärker verankert 
werden. Weitere Informationen zu 
den Aktivitäten und den nächsten 
Terminen können über den neben­
stehenden QR­Code abgerufen 
werden. 

„Dass Oldenburg bei Zukunfts- 
Rankings gut abschneidet, ist 
kein Zufall. Wir alle tun viel dafür, 
erfolgreich zu sein.“  
Ralph Wilken, Wirtschaftsförderung 

Ralph Wilken 
Wirtschafts­
förderung 

Kontaktpunkt Wirtschaft 

Tschüss, Birgit Schulz! 
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Scheibner: Wichtig ist der sogenannte psychologische Vertrag. Er ist 
der Kern der Beziehung zwischen Beschäftigten und Arbeitgeber und 
basiert auf – teils unausgesprochenen – gegenseitigen Erwartungen, 
die im Laufe der Zusammenarbeit entstehen. Das können beispiels­
weise Transparenz, Sicherheit und Entwicklungsmöglichkeiten sein. 
Bleiben diese Erwartungen unerfüllt, erlebt die betroffene Person dies 
als Ungleichgewicht. Sie hat dann den Eindruck, dass sie den psycho­
logischen Vertrag weiterhin erfüllt, Arbeitgeber oder Führungskraft 
hingegen nicht. Wenn Lösungsversuche aus Sicht der Betroffenen 
erfolglos bleiben, reduzieren sie zur Wiederherstellung des erlebten 
Gleichgewichts im psychologischen Vertrag schließlich ihr Engagement 
und ihre Bindung an den Arbeitgeber. Hält dieser Zustand dauerhaft an, 
ist die Innere Kündigung eingetreten.   

Wie können Betroffene und Arbeitgeber damit umgehen, wenn es Anzei-
chen Innerer Kündigung gibt oder bereits innerlich gekündigt wurde? 

Scheibner: Betroffene sollten zunächst (nochmals) das Gespräch 
suchen. Möglicherweise kann die Situation, die die Unzufriedenheit 
erzeugt, zumindest teilweise verändert werden. Ist dies nicht der Fall, 
sind zwei Wege möglich: Sich mit der Situation zu arrangieren, da es 
möglicherweise auch Argumente gibt, das Arbeitsverhältnis fortzuset­
zen. Das könnte beispielsweise ein kollegiales Umfeld oder Jobsicher­
heit sein. In dem Fall ist es wichtig, das Hadern bewusst hinter sich zu 
lassen und die Situation zu akzeptieren. Sind weder Veränderung noch 
Akzeptanz möglich, ist ein Jobwechsel die gesündere Entscheidung. 
Arbeitgeber können Innerer Kündigung durch mitarbeiterorientierte 
Führung und transparente Kommunikation bei Veränderungsprozessen 
entgegenwirken. Regelmäßiger Austausch zwischen Führungskraft und 
Beschäftigten ist die Basis, um Unzufriedenheit frühzeitig zu bemerken. 

Sie haben eine Studie zur Inneren Kündigung durchgeführt. Welche Ergeb-
nisse hat diese hervorgebracht? 

Scheibner: Wir haben mit innerlich gekündigten Personen sowie Perso­
nalverantwortlichen gesprochen, um Ansätze zur Prävention und zum 
Umgang mit Innerer Kündigung abzuleiten. Deutlich wurde: Eine gute 
Führungskultur und der Dialog mit den Beschäftigten sind entschei­
dend. Hierfür braucht es Führungskräfte mit hoher Sozialkompetenz. 

Der Report zur Inneren Kündigung ist zu finden unter: 
www.iga-info.de/veroeffentlichungen/igareporte/igareport-33 

So lässt sich Innere Kündigung verhindern 
Diplom-Psychologin Nicole Scheibner vom EO Institut in Berlin hat 

eine Studie zum Thema „Innere Kündigung“ veröffentlicht. 
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Frage: Was verstehen Sie unter „Inne-
rer Kündigung“ und wie äußert sie 
sich? 

Nicole Scheibner: Es beschreibt 
eine Haltung und ein Verhalten 
am Arbeitsplatz. Betroffene ziehen 
sich sozial und mental zurück und 
zeigen vermindertes Engagement 
im Job. 

Wie kommt es dazu? 
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